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Beige Schenkelgefhwulft. 49 


Die Phlegmasia alba dolens if eine feltene 
Krankheit, über Deren Natur und Erkenntniß verjchie- 
dene Meinungen und bei deren Heilung große Schwie- 
eigfeiten obwalten. Seitdem White duch feine 
Monographie die Aufmerkfamfeit ver Herzte auf Dier 
fes Uebel gerichtet hatte, find zwar die Beobaptungen 
zahlreich geworden, und in den Zeitfchriften viele Bei- 
fpiele deflelben zerfireut ; indeffen gehören vermuthlich 
fo mande diefer Fälle in andere Kranfpeitsflafien, da 
fehe geadhtete neuere Schriftftellee no immer pie 
Seltenpeit der weißen Scentelgefhwulft behaupten. 
In dem fpäteren Zeitcaume des Wochenbetted, etwa 
in der dritten Bode, entfteht von der Schamlippe an 
eine äußerft fhmerzhafte, heiße, aber blaffe Gefhwulft 
eines Schenkels in feiner ganzen Yänge, und erfiredt 
ih hinauf über einen Theil der Unterbaucgegend 
und des Gefäßes. Die Gefhwulft if fehe umfang- 
reich, iraff und glänzend. weiß; ein Stid mit der Yan- 
zette entleert nur wäfjeriges Blut oder eine helle lüj« 
figkeit. Die Schmerzen gehen der AUnfbwellung 
voran und find ohne Unterbrehung fehr Nark; fie 
dauern aud länger als die Anfhmwellung felber. Das 
kranke @lied it ganz unbeweglih. Allmälig gebt die 
Sefhwulft wieder zurüd, wenn die Genefung erfolgt; 
aber es giebt Beilpiele, in denen nun der andere 
Skhentel aud befallen wurde. Die Krankpeir if 
langwierig, und man fhlägt ihre Dauer auf 3 bie 
8 Wochen an; während deflen wird fie von einem 
lebhaften Tieber begleitet, deflen erft entzündlider 
Charakter im weiteren Verlaufe theils mit, theils ohne 
deutliche Remiffionen unter den Anzeichen des Typhus 
fh abändert; dann pfleat man Delitien, trodene 
Haut, brennenden Durft, einen fehr harten und fhnel- 
fen Puls, fpäter Sinken der Kräfte und Abfpannung 
der Sinne zu beobachten. Durhgehends find die 
Wochenbettfunktionen mehr oder weniger gehört, wie 
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Theile feien, weldes ebenfalls behauptet worden ifl. 
In neuefter Zeit hat man fi noch mehr zu der Meis 
nung bingemandt, daß eine Benenentzündung die Urs 
fadhe der Phlegmafie fei, da einerfeits die Leichenöffs 
nungen diefelbe begünfligen, andererfeits die Sinficht 
in das Wefen und die Beobachtung der größeren 
Häufigkeit der Phlebitis fehr vorgefghritten if. Man 
unterflügt diefe Annahme no dadurd, daß übere 
haupt bei Wöchnerinnen die venöfe Conflitution vor 
waltend fei, und daß Benenentzündung aud in ande» 
ven Organen bei der (Geburt und im Wochenbette fi) 
öfters vorfinde. SHeihwopl pflegt bei einer font 
vorkommenden Pplebitis der Verlauf rafcher zu fein, 
und wenn fie nah Berwundungen oder bei Abfceflen 
und Befhmwüren am Schenkel auftritt, wird Die Ge- 
fhwnift roth, nicht fo umfangreich, die allgemeinen, 
begleitenden Symptome, wie Das Jrrereden, das ifice 
ber. u. f. f., weit übermwiegender, furz das ganze Bild 
des Leidens Äft ein anderes. vsieraus folgt, daß Die 
Erflärung überhaupt nod fehr unvollfommen und die 
Phlegmasia alba doiens wahrfdeinlid eine Kranf- 
heit ift, die auf mehrfache verfchiedene Zuftände zu- 
rüdgeführt werden muß, wie fih au Belpeau aud- 
fpriht, und deren Gigentbümlidfeit in der eigenen 
Dispofition der Yiiöchnerinnen liegt. Diefe Dispo» 
fition if} aber auch bei anderen Menfchen beobachtet, 
nicht gerade allein im Wodenbette und die Phlegmafie 
fol bei Jungfrauen und Männern vorgelommen fein. 
Ueber die entfernten Urjachen des Uebels ift man nicht 
weniger unfiher; zu den Disponirenden wird gezählt 
der Neihthum an Benenblute, nordifces Klima, jun, 
ges oder weit vorgerüdtes Alter der Wörhnerinnen, 
Neigung zu NRheumatismen; zu den veranlaffenden 
vorzüglich Erkältung, aufregende @emüthsbewegung, 
3Zoın und Aerger. 

Die Behandlung der Phlegmafie wird nad allare 
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dee Offer. K) Rothfloffer (Cyprinus rutilus, 
Leuciscus rutulus), bat einen aufannmengedrüdten 
füberigen Körper, Aloflen und Augenflern roh; im 
der Schweiz, vorzüglich zu Köder gebraucht. I)Roth- 
auge (Leuciscus erytrophthalmus), mit rotpen 
Stoffen, wie jener, doch höher und dider; wird nicht 
gelpägt. m) Nafe (Leuciscus nasus), die Nafe 
flebt befonders weit vor, 14 Buß lang, die Baud- 
böple iR fhmwarz; ohne Werth. n) Leiter (Leu- 
ciscus Buggenhapii), mit ausgefehnittener längerer 
Afterfloffe; in ven Seen Pommerns, — 3) &. Ber 
luga. 4) ©. Aclde. 

Weigföhre, Fifb, fo viel wie Aefche. 

Weißgerberei, f. Berberei. 

Weißgerberteig, eine Miihung von Alaun, Salz, 
Mehl, Ciern und Baumöl, womit das fämijchgare 
Leder eingerieben und zu den Handfupen geichmeis 
dig gemadt wirt. 

Weißglas, 1) i: Olas; 2) fein jerftoßenes, farbenlos 
fe8 Slas, welches als Fluß bei ven Eraproben ges 
braucht wird. 

Meiggöpfelgur (Weikjödelgut), weißer gediege- 
ner Zinkoitriol, der bisweilen in Geflalt dev Eigzap- 
fen oder Rofen gefunden wird. 

Weiggold, fo viel wie Platin. 

Weißgoldersz, jo viel wie gediegenes Zellur. 

Weißbarz, fo viel wie Tannenharz. 

Weißbubn, fo viel wie Schneehupn; f. Vögel. 

Meiffie (Ihaliger Triflafit), nierenförmige Mafe 
fen von Hafelnußgröße, afchgrau, in’s Braune fpies 
len», ducchfcheinend, hat einigen Olanz; Beftandtheile 
balb Kiefel, fa der vierte Theil Thon mit etwas 
Talk, weniger Eifen-, Mangan» und Zinkoxyd, Kali, 
Natron, Ammoniak, Kalt; in Eploritfepiefer in Far 
Iupn in Schweven. 


56 Weißkehlhen. Weifling. 
a Tr fo viel wie gefhwägige Grasmüde; | 
. et 
le, 1) fo viel wie gefperberte, ‘graue, ge» 
e Pa 2) N viel’ wie "grauer, | 
ftwarnfeplig er Steinfhmäger; |. Vögel. 
Weißkobt, ® ‚viel nie Weißfraut. 
pf, 1) fo viel wie Röverente; 2) f. Taube; 

3) fo viel wie Lämmergeier; 4) fo viel wie Seradler; 

5) fo viel wie 4 ken 6,) fo viel wie vumme Ger» 

en ee race art | 

Weiß Bd ent hac A fpröde | 

von Kupfer ie Arfenit; 2) vehnbare, fi flbermeiße | 

Segizung von Kupfer und Mangan; 3) p viel‘ wie 
rgentan, 

Eupfererz, Rupereifenfies, aus Kupfer, | 
‚Silber und Schwefel befiepend. Es kommt 1 Se 
bei Freiberg und Annaberg, im Kupferfhiefer bei | 
Kamsdorf und mit Maladit in Sibirien vor. | 

Weißlader, Berfonen, welde Salz berfaufen. | 
Weiblaub(Weipläuben), fo viel tie Diebiberrbaum. | 
Par aipam die oberfie, bisweilen graulihe Schicht | 
ne ge bar feines Kon; im Tpü- | 


Werkling, 1) (Pieris, Pontia), Gattung der 
Tümeitelinge, meift weiß; Tafter walzenförmig und | 
dünn, ee mit dem vorherigen eich oder fün- 
ger, Fü fang mit verkehrt fege N ee oder | 
Pine laemi er Inden Flügel ungezäpnt. Rate 
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fprentelt; Raupe auf Kohlarten, gewöhnlich jehr häufig 
und verheerend. Rüben-Weißling (Pieris ra- 
pae), jafl wie der vorige, doc Meiner, mit weniger 
Ichwarzer Spipe, die Raupe wie vorige, doc befleht 
der Seitenftreif aus Punkten; lebt au auf Refede. 
Kreffen-Weißling(Pieriscardamines, Aurora), 
Flügel halb roh mit fhmarzem Enpfled, unten grün. 
lich mit fhmarzem Monpfled, Raupe grünli, an den 
Seiten weißlih, auf Rrefi. ®rünling (Pieris 
daplidice), die Zlügel am Ende fhmarz, mit Doppele 
ter Aledenreihe, unten graugrün, weiß gefledt, die 
‚Raupe blau, gelb geftreift, fhwarz getüpfelt, auf Re- 
fede, wilden Ropl oc. Grünader (Pieris napi), 
Flügel weiß, unten grün geadert, Borderfpige fhmarz, 

„ in ver Mitte und Unterfpige gelb, Raupe blaulic. 
grün, fhmarz getüpfelt, auf Rettig, Rohl. Senf 
Weißling (Pieris sinapis), die vorderen Flügel 
länglih, mit fhmärzlihen Epigen, unten grünlic, 
Raupe grün mit gelbem Seitenftreif, auf Senf u.. 
Zu Allem zäplt man auf mehr als 90 Arten. Gie 
Reben nad) inne unter P’apiliones danai candidi. 
2) ©o viel wie [hwarzrüdiger Fliegenfänger. 3) So 
viel wie Venusbruft (Schnede). 4) So viel wie 
Wittling. 5) ©. Natter. 

Weißmetall, fo viel wie Weißkupfer. 

a ee fo viel wie gefhmägige Brasmüde; 
. Bögel. 

Weißrenerte, Apfel, bat oben einige Falten, anfangs 
Nropgelb, an der Sonnenfeite jein voth angelaufen, 
überall fein grau punktict, Fleif weiß, faftig, do 
gemwürzlos; reift im December. 

Weißichwanz, 1) fo viel wie Seravler; 2) fo viel 
wie Beißtopf (3); 3) fo viel wie graurädiger Steine 
fhmäger; f. Bögel. 

Weißftein (Oranulit), aus weißem oder grauem, 
aud) gelblich oder braun gefärbte, dihtem vher kein» 


58 Beifwifhen. Weitfichtig. 
"Eörnigem Felofpath beftehende Felsart, in welderger- 
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fihtig nennt ınan denjenigen fo, welcher Segentlände 
in einec mehr als mittleren Entfernung vom Auge 
deutlich extennt; dagegen ihm nahe liegende, zumal 
Heine Gegenftände, wie namentlib Budftaben, un- 
deutlich erfceinen. Um Ddiefer Unvolllommenpeit 
nachauhelfen, müflen vergleihen Perfonen fib con» 
verer Bläfer als Brillen bedienen. Die Weitfihtige 
keit oder !Bresbyopie it Folge der geringeren Wöl- 
bung, welde die Augentbeile haben, die Die Brebung 
der Lihtfraplen bewirken, und tritt in dem höheren 
Lebensalter, wo alle Theile ven fogenannten Yebend- 
turgor (die natürliche Anfhmwellung, die alle nad 
außen liegenden Weicdhgebilde des Körpers im Zu- 
Rande der Befundpeit und Kräftigfeit, ale Folge hö- 
herer Anregung aller Gefäß. und Nerventhätigkeit, 
befigen) verlieren, von felbft ein. — 2) So viel wie 
langfichtig, f. Wedel. 

Weirfpurig, von einem Wagen oder Karren, deren 
©eleife ungefähr 5 Fuß weit ift. 

Weitung, 1) fo viel wie Weite; 2) in Steinfalzberg- 
werfen Oruben, in die Wafler geleitet wird, damit e# 
das Salz auflöfe und dann mie die Soole verfotten 
werden fann. 

Weizel, fo viel wie Rothproflel; f. Bögel. 

Weisen (Waizen, Triticum). #8 giebt verfchiedene 
Arten diefes Bewächfes, die man, fo weit fie für die 
Landmirthfchaft in Betracht fommen, in zwei Haupte 
abtheilungen theilt, nämlih Winter-Weizen und 
Sommer-Weizen, wozu man indeß noch als eine 
dritte Abteilung den Wandelo Weizen fügen fann, 
welcher abwechfelnd als Winter- und Sommerfrucht 
gefäet wird. Wir wollen nun nad diefer' Einthei 
lungsart einige der vorzüglicheren Weizen-Arten an» 
führen; ohne jedod vorläufig in ein Detail ihrer Be- 
fpreibung einzugehen. 

L ®inter- Weizen. Gr ift die am meien on« 
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m Me 
ere \2 dum: e. 
m und giebt aud) tmeifeng einen Yöheren Ertrag » 
an mehlveicheren und werthvolleren Körnern, pie theu« 
rer bezaplt werden, als die des Sommer Welzens, 
. ‚es erminh bier vornehmlich in Betracht: 
A. Der gemeine Weizen. Man unterjcheidet 
Hauprfädlich. gelben, braunen oder rothen und 
weißen Weizen, in Abfict auf die Körner. @r ift 
der gemeinfte und hat nad Befchaffenpeit des Bodens 
und Klima’s verfchiedene Abarten, die fi in Stroßr 
"und Körner-Ertrag, Menge und Güte des Mepls in 
den Körnern unterfcheiden. Webrigene ift zweifelhaft, 
ob alle Abarten, die man von ihm anführt, conftant 
find. Im Allgemeinen kann man annehmen, daß bie 
‚meiften Arten des gemeinen Winter« Weizen ri 
ausgetragen find, Daß andere Arten in vielen DVer- 
re ‚einen meit größeren Nupertrag gewähren 
eden 

B. Englifher Winter» Weizen oder die Far 
milie Triticum turgidum. &s find hiervon haupte 
fädlich folgende Arten anzuführen: 

1) Weißer glatter sglinden Weizen (Tri- 
ticum turgidum albrum glabrum), verlangt einen 
‚mehr feuchten Boden und giebt fowopl in Bunbriäit 

"Güte worgüglihen Samen. 

- Rother une englifher Beizen ae 
re rufum "gab rum), hält bei 
Schneed felbft in teodnen Winter bei fchneiden- 
der Luft und ‚ Fröften: gut’aus, und giebt einen anfehn- 

lien Ertrag an Körnern, wie an Strop, meldes 
Ießtere Abo weniger Hark und roprig, als bei ande» 
‚ren Arten if, Da er 9 Monate zu feiner Vegetation 
"braucht, fo dürfte ev wohl nur für die füdlicheren Ger 
genden paffend fe fein, wu a 
I Rother fammtartiger englifer Wei- 
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zen, auh Bloden- Weizen, didähriger Weis 
zen (Tritioum turgidum rufum velutinum), be» 
Rodt füh fehr Mark, treibt große Achren mit vielen 
Körnern, verlangt aber einen fehr kräftigen Boden. 
Die meiften Samen find röthlih, wie graumelß an- 
geflogen, doc viele auch von einer fhönen gelben 
Barbe. Fu der @elbreife gemäht, find die Samen fehr 
mehlteih, bei vollftändiger Reife aber hornig oder 
glafig. Da er fih wegen feiner großen Achren leicht 
fagert, fo wird empfohlen, ipn mit ftarkhalmigen Ar- 
ten, befonders mit dem fpäter anguführenden weißen 
Wecpfel- Weizen zufammen zu fäen. Das Mehl wird 
von den Bädern in England befonders gefhäpt. 

4) Blaulibgrauer fammtartiger engli- 
Weizen (Triticum turgidum subglaucum ve- 
lutinum), {ft gegen die Strenge des Winters nicht 
empfindlich, treibt dide marfige Halme, giebt einen 
anfehulichen Stropertrag, hat große Samen und jhüt- 
tet gut. 

5) Blauer fammtartiger englifder Weis 
zen (Triticum turgidum violaceum velutinum), 
hält fih gut in firengen, naflen und trodnen Wintern 
und giebt einen veiylien Ertrag an Stroh, defien 
Halme did mit Mark ausgefüllt find, woher er venn 
nicht feicht Tagert und eine beträdtlihe Menge Dün« 
germaterial giebt. Die Achten werden groß und ent» 
balten große, gelblih-rörhlihe Samen, die in der 
Oelbreife gemäpt mehlreih find und rin Fräjtiges 
Mehl geben. 

6) Schwarzer fammtartiger englifdher 
Weizen (Triticum turgidum nigricans veluti- 
num), wird um Weimar gebaut und fdeint fih im- 
mer weiter zu verbreiten; if hart und widerlieht den 
Einflüffen des Winters, beftodt fid ungemein und 
verlangt daher eine dünne Saat. Das Eirop ift hoc, 
Rark, marfig; die Störper find gelblid , mehlreiy und 
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faul. Die langen rauhen Grannen halten fomopl 
Bögel als Wild ab, weshalb der Anbau diefer Arten 
des Weizens in Waldgegenden empfohlen wird. 
* 2) Der polnifhe Weizen, auch unter dom Nar 
men ägpptifhbes, walladifdes, aftrahanis 
fbes Korn vorfommend, obfhon mit diefen Benen» 
nungen aud mande Roggen. Arten belegt werden 
(Tritioum polonioum). 6 giebt mehrere Arten. 
Im Allgemeinen ift diefe Weizen Art in Deutfhland 
nod wenig befannt, woher e8 denn an zuverläffigen 
Nachrichten über fie fehlt. Sie fcheint einen mehr 
bindigen, aber fräftigen und gedüngten Bopden zu ver« 
langen; kommt nur in trodnen Sommern zur Voll- 
kommenpeit, in naflen Sommern lagern die mafligen 
Stengel fehr leiyt. Sie darf nur dünn gejäet wer. 
den. Die Vegetationsperiode dauert 4 bis 5 Monate. 
Die Samen werden meift weißgelblid und geben ein 
Mehl von gleiher Farbe; der daraus bereitete Teig 
wird war furz, wie der von Berflenmehl, do wird 
das daraus gefertigte Badmwerk jehr wohlfdimedend. 

3) Semeiner Sommer-Weizen. Man fin- 
det hiervon bauptjädlich zwei Arten, nämlich gelben 
und braunen, doc) ift der erflere häufiger. Gr lohnt 
den Anbau nur da, wo der Boden dem Winter- Wei- 
zen nicht zufagt, ex alfo befler bezahlt wire. Je nad 
dem er im beflecem oder geringeren Boden yebaut 
wird, ift er mehr oder weniger vollfommen, oft aber 
von fo geringer Befcaffenheit, Daß nur ver Mangel 
anderes Weizens feinen Ainbau zu rechtfertigen ver- 
mäg. Ueberbies if er häufig dem Miprarhen unter, 
worfen, obichon er bei günfliger Witterung einen nit 
unbeträdhtlihen Ertrag abgiebt. Das Stroh if ein 
gutes Futter. 

4) Weißer glatter Wunder. Weizen (Tri- 
ticum compositum album glabrum). Er vollen- 
det feine Vegetationsperiode in A bi6 AL Monaten. 
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Bopden, als der Roggen, au muß derfelbe von Säu- 
ren durchaus frei fein und Fein fiodendes Wafler ha- 
ben. Zn trodnem, lofem Boden, wenn derfelbe auch 
Kraft hat, verfagt der Weizen, fo wie auch in einem 
troden gelegten, übrigen fäurefreien, aber fehr Iodern 
Moorboven. Er leidet dann ganz befondere bei der 
Durdmwinterung, und die durdhgeminterten Pflanzen 
beftoden fi weniger, bleiben Fleiner und liefern un« 
volfländigere Körner. Auch muß der Boden für den 
Weizen tiefgrändiger fein, als für den Roggen, weil 
feine Wurzeln tiefer eindringen. Wenn nun nad) der 
allgemeinen Rlaffification man unter Boden für Wei- 
zen einen folchen verfteht, welcher mehr fireng thonig 
und fehmig ift, wo Roggen und Sommergerfte nicht 
gut fortEommen, fo geräth zwar der Weizen in einem 
folgen Boden allerdings um fo beffer, wenn er kräf« 
tig genug ift, doch fommt nichtsveftomweniger Der Wei- 
zen auch in einem milderen Boden’vedt gut fort, mo 
Roggen und Sammergerfte ein gutes Gedeihen fin- 
den. Man findet dergleihen Bopvenarten, die au 
ohne Schwierigkeit fi) bearbeiten laflen, wo der Weir 
zen eben fo gut geräth, als der Roggen, und wo ber 
Unterfohied beim Anbau leider nur darin liegt, daß 
men ven Weizen in frifche Düngung bringt, ven Rog- 
gen aber ohne eine folche baut, weil er font zu leicht 
. lagern würde; aber fie find felten. Gemöhnlid ftebt 
ber in einem lodern Boden gebaute Weizen dem in 
‘einem bindigen, Fraftvollen erzeugten in Beziehung 
anf Qualität nad, der Roggen mwürpe einen weit höd- 
dern Gctrag geben, dod) der beträchtlich höhere Preis 
des Weizens madıt es landwirthfchaftlicd räthlich, Die 
fen zu bauen, und hauptfächlich findet dies da flatt, 
wo die Wirthfchaft in einem guten Düngerverhältniß 
fteht, fo daß zum Weizen ftarf genug gedüngt werden 
fonn, und wo in ber Gegend viel Gebäd von Weir 
zenmehl confumirt wird. Wo aber Roggenbrot das 
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Boben, old der Roggen, au muß derfelbe von Säu- 
ven Durhaus frei fein und fein fodenres Blafter ba- 
ben. In trodnem, lofem Boden, wenn derfelbe au 
Kraft hat, verfagt der Weizen, fo wie auch) in einem 
troden gelegten, übrigens fäurefreien, aber fehr lodern 
Moorboden. Er leivet dann ganz befontere bei der 
Durhminterung, und die durgeminterten Pflanıen 
beftodten fi weniger, bleiben Fleiner und lieiern une 
vollfländigere Körner. Auch muß der Poden für den 
Weizen tiefgrünpiger fein, ale für den Roggen, weil 
feine Wurzeln tiefer eintringen. Wenn nun nad ber 
allgemeinen Klaffification man unter Boven für Wri« 
zen einen jolchen verfieht, welcher mehr ireng thonia 
und lehmig ift, mo Noggen und Sommergerfte nidt 
gut fortlommen, fo aeräth zmar der Weizen in einem 
folgen Boden allerdings um fo beffer, wenn er fräte 
tig genug ift, doc kommt nichtstefloweniger Der Weis 
zen aud) in einem milderen Boten rede gut fort, mo 
Roggen und Sommergerfle cin gutes Gedeiben fin 
den. Wan findet dergleichen Borenarten, bie aud 
ohne Schwicrigkeit fich bearbeiten laffen, mo der Weis 
zen eben fo gut geräth, ale der Roggen, und wo ber 
Unterfchied beim Anbau leider nur Darin liegt, daß 
man ben Weizen in friihe Düngung bringt, den Rog- 
gen aber ohne eine folche baut, weil er jonft zu feicht 

. lagern würde; aber fie find felten. Gewöhnlich icbt 
der in einem lodern Boden gebaute Weizen dem in 
einem bindigen, Fraftvollen erzeugten in Beziehung 
anf Dualität nad, der Roggen würde einen weit bö- 
dern Ertrag geben, doch ter beträchtlid höhere Preis 
des Weizens macht es landwirthichaftlich räthlid, Die- 
fen zu bauen, und hauptfählid findet dies da flatt, 
wo die Wirthfchaft in einem guten Düngerverhälniß 
febt, fo daß zum Weizen ftarf genug gerüngt werden 
fann, und wo in ber Degen viel Gebäd von Wei- 
gjenmepl confumirt wird. Mo aber Roggenbron v0% 
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ift, felbft bei reichliher Düngung, und daß man unter 
allen Umftänven in einem folyen in Berüdfichtigung 
ter gefammten Wirthfchaftsverhältniffe vom Roggen- 
bau flets mehr Vortheil haben werde. Nach der Err 
fahrung, daß gemifchte Saaten unter einander oft bef- 
fer gedeihen, als wenn fie für fih gefäet werden, hat 
man Weizen und Winter-Roggen zugleich ausgefäet, 
und die Srfahrung hat gezeigt, daß diefes Gemenge 
einen höheren Körnerertvag gegeben hat, als wenn 
eine diefer Saaten für fi allein gemadt worden 
wäre. Ganz befonders hat der Weizen bei diefer 
Gemengefaat eine Bolltommenpeit in einem ihm fo 
nicht entfprechenden Boden erlangt, mie fie Durch an« 
dere Kulturmittel nicht zu erreichen war, wenn er für 
fi allein gefäet wurde. Im füplihern Deutfopland 
bat fi diefe Gemengefaat vortheilhafter gezeigt, als 
im nörplichern, weil bier öfter der Umitand einteitt, 
daß der Weizen oft im Frühjahre fehr fpät zu treiben 
anfängt, und der Roggen einen folden Vorfprung 
erlangt, daß er bereits zur Reife gelangt, während 
der Weizen noch grün if. Doc Fann man aud hier 
in dev Mehrzahl auf einen günfligen Erfolg rechnen, 
menu man eine fpäte Roggenart und eine frühere Art 
des Weizens wählt; denn dem Weizen ift es in Ab- 
fiht auf die Güte der Körner zu Mehl zuträglic, vor 
vollendeter Reife gemähet zu werden. Wo der Vei- 
zen hoc im Breife fiebt, ift immer eine foldhe Ge- 
mengefaat nicht unempfehlenswerth, weil man dabei, 
da der Weizen nur dünn unter den Roggen gemifdht 
werden darf, nur den Samen vielirt, den Betrag da- 
für aber doch auch wenigfiens zum Theil durch einen 
um fo flärfern Strohertrag, als wenn der Roggen 
für fi allein geftanden hätte, erflattet erhält. &s 
giebt daher, ungeachtet der Erfolg der Gemengefaat 
im nördlichen Deutfchland in Beziehung auf den Er- 
trag d15 Weizens nicht innmer fier ift, dennod) Ger 
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er und Sronfreig, wo jeder Tagelöhner nur 
eigenbrod genießt. 

Diehrere Länder Europa’s zeichnen fh dur den 
(bönen Weizen, melden fie producicen, aus, fo Eng- 
land (Afier und Kent), Polen (Wolhynien und San- 
domir);. Spanien (Andalufien), Stcilien u. f. mw. 
Der brufipmtefte und von den Gngländern am beflen 
bezapkt werdende Weizen if jedon der Sandomirfche; 
derfelbe hat eine außerordentliche Weiße und ifl mr» 
gen feiner Dünnfchaligfeit überaus mehlreich. 

Der Welzen ift fhon mehrere Male hemifh un- 
terfugpe werden; die organiihen und unorganifchen 
Bafonptheile defielben wurden natürlich je nad der 
Art, je-nad dem Bapden, dem Klima und der Dün- 
gung, oder je nach den Jahrgängen etwas verfcieden 
afunden. Kommt z. B. viel Kleber darin vor, fo ift 
and der Schwefel-, Phosphor und Stidftoffgehalt 
größer, Ha der Stidftoff, Schweiel und Phosphor zu 
den Gfementarbeftandipeilen des Klebere gehören. 

Na Bouffingault's neuefter Glementar- Un- 
trfudhhng beftchen die Weizenförner-in 100 aus: 


: 46,10 
S Maflerftoff 5,80 
"Sauerfloff 43,40 
‘Stidfio 2,29 
kainesallfche Körper (Nie) 2,41 
2 100,00. 
‚Dagegen befiebt das Wrizenftrop in 100 aus: 
Roblenfiof 48,48 
.Maflexftoff 5,41 
; Ser, 38,79 
Stidfloff 0,35 
‚ sineralifche Körper (Alhe) 6,97 
2 ‚100,00. 
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die Körner wegen der diden Hülfen weder erhigen, 
nocd Dumpfig werden. 

&s wird behauptet, der Spelz könne öfter als der 
Weizen auf daffelbe Land wieder gefäet werden, ohne 
zu mißrarhen. Der Grund hiervon if fchmer einzu- 
feben, wenn man die Srihöpfung dabei im Auge 
behält. 

Eine genaue demifche Unterfuhung des Spelzes ifl 
no nicht befannı. 

Alles Uebrige, was über die Rultur des Weizens 
erwähnt rourde, findet feine Anwendung auch auf die 
de6 Spelzes. 

Dom Immer, Reisdinkel, Zerufalemse 
torn (Triticum amyleum). Der Emmer ift gleiche 
falls eine Weizenartt Es giebt Winter und Som« 
mer-Emmer und mehrere Spielarten von beiden. 

Der Ihwarze Emmer wird als Winterfrucht im 
Deftreidifhen im Großen gebaut. 

Der weiße Ummer wird Dagegen als Winterfrucht 
in Ztalien Eultivirt. 

Die Hülfen figen, wie beim Spelz, auf den Kör- 
nern fehr fe, und Iegtere müffen Deshalb, wie bei 
diefem, auf eigenen Mühlen erft enthülfet werden. 
Db der Gmmer bei uns im Großen angebaut zu tere 
den verdient, ift nod unentfchieden. 

Bom Einforn (St. Peterskorn, Bliden, 
Triticum monococcum). Das Einforn, weldes 
zu den Weizenarten gehört, wurde vormals häufiger 
als jegt angebaut, indem es dur einträglichere Ger 
treidearten verbrängt worden fl. 

Es wird als Winter- und ale Sommerfrudt kul- 
tioiet, nimmt mit jehr magerem Boden fürlieb und 
leidet felbfk durch die firengfte Winterfälte nicht. Die 
Körner geben ein fehr fhönes, gelblihes Mehl, mas 
fi befonvers gut zu Meblfpeifen eignet. 
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mit fi fortnimmt. Auf diefem Wege entfiehen in 
der Regel nur Meine Wellen, die aber dur Zufam- 
menfallen in große verwandelt werden fönnen. Aus 
dem aufgehobenem ©leihgewicht der einzelnen Wafs 
fermaflen und den hierdurch erzeugten Oscillationen 
folgt aber, daß eine Welle eine große Reihe anderer 
nad fid ziehen muß, indem die vordere Seite derfel- 
ben fi hebt, die hintere dagegen niederfinkt, und viel» 
leicht durch den aufftrömennen Wind nod mehr Waf- 
fer nad) vorn getrieben und ver Wellenberg dadurd 
um Bieles gehoben wird. Franklin führt hier als 
Vergleihung die Schwingung einer Gfode an, die 
lets zunimmt, wenn man bei jeder ihrer auffleigenden 
Bewegungen einen Meinen Stoß, wenn aud nur mit 
dem Finger, hinzufügt, und daraus erBlärt fich Die an- 
feinend wunderliche Grfeinung, daß Merresiwellen 
dem Wind entgegen an dad Meeresufer getrieben 
werden. Sf eine Melle fo weit vorgerüdt, ale ihre 
Breite beträgt, fo ommt hinter ihr ber eine neue, und 
zwar önnen auf diefe Weife 30 bis AO Wellen ein. 
ander folgen, die fih gegenfeitig bedingen. Daher 
die große Regelmäßigfeit der Wellen im Meere, 
Durchfreugungen von Wellenbergen können die Höhe 
der Wellen auf das Dopprite heben, währenn fi 
aber auch Wellenfyfteme zu durchfreugen vermögen, 
ohne daß au nur die geringfe Störung in ihrer Ger 
Kalt wahrnehmbar wird. Brößere Wellen bewegen 
fi fehneller, alß die Fleineren gefräufelten, weswegen 
and die erfleren unter die legteren binlaufen, biefe 
aber zu ruhen feheinen, wie wenn man eine WBalze 
unter einem Stüd Zeug hinrollt. Fettigfeiten, na» 
mentli Del, heben die Wellenbemegung mirklih auf, 
tie in neuerer Zeit duch vieffahe Proben nachgemie- 
fen wurde, indem Sciffsfapitäne geflifientlih Del 
in Brandungen goflen, und diefe, wenn aud nicht 
vollfländig, doch größtentpeild zu beruhigen vermad« 
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Aus diefer Tabelle ergiebt fih, daß die Echmin- 
gungebabnen der zläffigkeitstheildden im vertifalen 
und im horizontalen Durchmeffer größer find, wenn 
die Röhre, in der die Mafferfänle niederfinkt, nicht fo 
tief eingetaucht wird, und wenn alfo die niederfinfende 
Wafferfäule glei auf die Oberfläche ver Fläffigkeit 
wirken fann, um eine Belle zu erregen; daß die Bah- 
nen im umgelehrten alle dagegen fleiner find, wenn 
die niederfintende Wofjerfäule erfi auf die tiefen Zläf- 
figkeitsjhichten wirken muß, um eine Welle zu erres 
gen; daß ferner im erften Falle die Bahnen, ob fie 
gleich größer find, in fürzerer Zeit, im zweiten alle, 
ob fie glei Meiner find, in längerer Zeit durchlaus 
fen werden. 

In beiden Fällen haben die Wellen eine gleiche 
Größe, dern fie wurden in beiven Fällen durdy gleiche 
bewegende Kräfte erregt, und fehreiten au in beiden 
Fällen mir einer gleich großen Belhmwindigkeit fort, 
und e6 findet zwiihen ihnen nur die Verfhiedenheit 
Ratt, daß fie, wenn die Röhre nicht tief eingetauht 
wird, höher und fhmäler, wenn die Röhre aber tiefer 
eingetaudt Wird, niedriger und breiter find. olgs 
fi {fR der fenfredte und horizontale Durcdmefler 
der Schmwingungsbahnen in breiten und niedrigen 
Wellen Heiner, in hohen und fpmalen Wellen dages 
gen größer. 

Die Länge der Zeit, in der ein Zlüjfigfeitstheildhen 
feine ganze Bahn (fie mag groß oter Fein fein) 
durchläuft, hängt von dem VBerhäliniß der Fänge und 
Breite jeder Welle ab. 

&o fanden die Gebrüder Weber, daß bei gleidh 
breiten, aber ungleih hoben Wellen die in der höhe- 
ven Welle vorfindlichen Theilden ihre Bahn fehneller 
durchlaufen, als die in der niedrigeren Welle; daß 
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» genden Immer fdmäler als die vorhergehenden find, 
diefe defienungendtet aber nur um ein wenig geihwin« 
der fortfehreiten, als die nafolgenven. 

9) Einiges über Die Bewegung der einzel» 
nen Blüffigkeitstpeilden bei Entftehung der 
Welle. 

Die genaue Beobadtung diefer Bewegung ift mit 
unausmweihlihen Schwierigkeiten verfnüpft, und hat 
daher von den Gebrüdern Weber nicht volftändig 
dardhgeführt werden fönnen ; indefien Ichren doc) ihre 
Erfohrungen: 

1) daß eine anfpeinend gleichzeitige Verfhiebung 
der Flüffigfeitstheilchen bis In große Tiefen der 
Blüffigfeit hervorgebradt wird; 

2) daß nad einem gemwifien Gefee jedes Flüffig- 
keitstheilden, daß fich in einer andern Sage und 
und Entfernung von dem Punfte, 00 die Welle 
erregt wird, befindet, in einer andern Ridtung 
ih zu bewegen anfängt, fo daß gleichzeitig 
monde Flüffigkeitstbeilchen zum Steigen, an« 
dere zum Niederfinfen gebracht werden, andere 
fü horizontal bewegen; und 

3) daß die Bewegung der in Die Höhe fleigenden 
oder niederfinfenden, oder fi horizontal forte 
bewegenden Theilden in einem folyen Verpälte 
niffe zu einander fliehen, daß im Innern der 
Ftäffigfeit während der Berfdiebung feine 
Zrotfchenräume un? Eiiden entfiehen Bönnen. 

Weber Die Zeit, weldhe ein cine Linie unter der 
Dberfläche der Slüffigkeit fchmebendes Zpeilhen 
brauchte, um während der Wellenbemegung die vier 
erften, oder den erflen, oder den zmweiten Umlauf in 
der Wellenrinne zu vollenden: 
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Zeit, in mwelder ein Theilben feine Bahn 
Amal ducdh« das 1. Mal vas2.Mal 


flef. durdlief. durchlief. 
2 Sel. 30 Tert. 1©el.5 Tert. 43 Tert. 
2.3. 1:5. 40. 
2.34 » 1-6. 4 » 
2.238 - 1:2. 8. 
2. 34 1:6 * 4 >» 
2 » 34 » 1-4. 4. 
2:90 - 


Mittel 2 Set. 31,7 Tec. 1&el. 4,6Tent. 13,8 Tert. 


Vergleicht man diefe beiden Tabellen unter einan- 
der, fo bemerft man, daß der erfle Umlauf fo lang» 
fam vollbradpt wurde, daß er bei der erfien Reihe von 
Berfuchen in der Beinen Wellenrinne etwas mehr 
als 2 der Zeit brauchte, die für vier Umlaufe erfor 
dert wurde, fo daß folglich zu allen drei anderen Um: 
fäufen nod nicht ganz 3 der ganzen Zeit nöthig war, 
und daß der erfie Umlauf etwa bie doppelte Zeit eve 
forderte, al der zweite, die zwei erfien Umläufe aber 
aufammengenommen etwa 3 der ganzen Zeit einnahe 
men, welche für alle vier Umfäufe nöthig war; daß 
hingegen in der großen Wellenrinne der erfte Umlauf " 
etwa 3 der ganzen Zeit einnahm, welde zu vier ms 
länfen erforderlich war, der erfte Unauf aber nur & 
der Zeit erforderte, melde der zivcite und der erfle 
und zweite zufammengenommen, 34 oder zwifchen } 
und 2 der ganzen Zeit wegnahmen, welde für vier 
Umfänfe nothwendig war. 

Ueber die Breite ver Wellen, welche in der Heine- 
en Wellentinne bei 6 Zoll Tiefe dur eine 2 Zoll 
bohe, 5,7 Linien im Durcmefler meflende Wafler- 
fäufe erregt, und 18 Zoll vom Drte der Erregung 
entfernt gemeflen wurden: 
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ten Art geben die Wellen, die, wenn man ein mit 
Klüffigkeit geülltes rundes Gefäß erfchüttert, vom 
Rande nad dem Mittelpunkte des Gejäßes zulaufen. 
(S. Weber’s Wellenlehre, $. 150.) 

Weldhe von dem Kreife abweichenne GBeftalt eine 
Belle bei ihrem Entfieben haben mag, fo wird fie 
Bob, wenn fie ungehindert fortfchreitet, der Rreisges 
flalt immer ähnlicher, je weiter fie fich fortbewegt. 

5) @iniges über die Durdfreuzung der 
Wellen. Wenn man an beiden Enden der Wellen» 
rinne gleichzeitig zwei gleid große Wellen erregt, fo 
werden biefe fi) von entgegengefegten Selten nad 
der Mitte zu bewegen, fi in der Mitte begegnen und 
bier allen ipren Theilen nad fi freuzen. Für diefen 
Fall ver Kreuzung fanden die oft genannten Phyflfer 
folgende Säge durdp die Beobachtung: 

Beide Wellenberge find in ihrer Vereinigung oder 
Kreuzung höher, jedod nicht Doppelt fo hoc, als jede 
einzelne; eben fo vereinigen zwei fi ducdFreugende 
Wellenthäler fih im Augenblide ver Bereinigung zu 
einem einzigen, viel tiefern und jähern Thale. 

Nah der Kreuzung find die Wellen in derjenigen 
age zu einander, ald ob durch einander gegangen 
wären, ohne fi zu flören und ohne die vorige NRidh- 
tung abzuändern. 

Die Tlüffigfeitstheilden beider Wellen gehen bei 
dee Kreuzung weder in entgegengefegter Richtung 
durch einander durch), nody prallen fie von einander ab, 
fondern die horizontale Bewegung ber lüffigkeite- 
theilchen beider Wellen erzeugt rin Ausweidhen der 
Flüffigkeit in der einzigen Ridtung, in der noch ein 
Ausweichen möglich iit, in der virtifalen, und verflärkt 
dadurch die vertifale Bewegung der Flüffigfeitstheil- 
hen ungemein, während ihre horizontale abnimmt, 
fo daß hierdurch die gewöhnlichen Ereisförunigen vorı 
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Welfch, auh welfher Hahn, fo viel ala Truthahn, 
Meleagris Gallopavo 1..; f. Bögel. 

Welfchbirne, eine Birnenforte, fo viel al Zargonelle. 

Voelfche Salle, an der Guillotine. 

Welfche Haube, fo viel als gefchweiftes Dad. 

Welfche Trug, fo viel als Wallnuf. 

Welfdye Praftik, fo viel als praftifches Rechnen. 

Welcher, 1) aud fhwarzer Welfcher, Traubenforte, 
fo viel als Fleiftraube; — 2) weißer, Trauben- 
forte, fo viel als geiver Orleans. 

Welfcher Band, fo viel ald Halbfrangbanp. 

Welcher Zahn, f. Welfc. 

Welfcher Weisen, fo viel als Yartweizen. 

Welfche Schweiz, fo viel al der Schweizerfanton 
Teffin; f. Schweiz und Urcantone. 

Welfdyes Zubn, 1) fe viel ala Truthuhn; 2) gro» 
Bes welfhes Huhn, fo viel als paduanifdhes Huhn; 
f. Vögel. 

VWelfchhammer, im Hüttenwefen, fo viel ale Frifche 
hammer. 

Welfchbornkraur, fo viel als Eepernfraut, Sedum 


ea L. 

WellchEoht, fo viel al Wirfing, Brassica ol-racea 
sabauta. 

WelfchEorn, jo viel ald gemeiner Mais, Zea Mays L. 

Welfchland, fo viel wie Italien. Ueber die vor 
römifhe Zeit Italiens finden wir in der „neuen Ge- 
fpihte - Bibliorhet” nadfehende Schilderung von 
Säloffer: Das römische Volk ift erft im adıten 
Zahrhundert vor Chrifto entflanden umd aus den Las 
tinern, Gtrusfern und Samniten hervorgegangen; 
diefe drei älteren Völker hatten aber fhon lange vor 
der Gründung der Stadt Nom einen gewiffen Grad 
von Rultur erlangt, ja, Ztalien bot fogar fhon Jahr» 
bunderte vorher, vom Fuße der Alpen an bie zum 
Sande der Lufaner pin, das Bild des angebannrien 
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gegen blieben die Samniten, die Sabiner, die Mar: 
fen, Morruciner und Beligner Friegerifhe und Freie 
heit liebende Mölkerfbaften, und behaupteten den 
fomnitifhen Stamm. Charakter durd die ganze rd. 
mifhe Gefichte hinduch. Bon allen jamnitifhen 
Völkern aber bewahrten die Sabiner die alten guten 
Sitten und den einfahen, frommen und gerechten 
&inn der früheren Zeit am firengflen und reinften. 

Die Verfoflung, die Sitten und die ganze Lebens- 
eincihtung der Samniten» Völker verdienen unfere 
größte Bewunderung. Schon die alten Griechen ha- 
ben benfelben das fhönfte Lob gezollt, indem fie, we: 
gen der Achnlicpkeit des famnitiiden Wefens mir den 
dorifhen Einrichtungen und mit den Grundgedanken 
des Pothagoreifhen Syfteme, fid der Meinung hin» 
gaben, e8 fei Eind aus dem Andern entflanten. Die 
ganze Einrihtung der Samniten berubie, wie bei den 
Struskern, auf Ariftofratte und Kultus; allein Die 
famnitifcpe Ariftofratie war nicht von Reibeigenen um« 
geben, und der Rultus wurde nicht etwa bloß durch 
die Willkür des prieflerlichen Adels und nad einem 
geheim gehaltenen Wiffen beftimmt, fonvern nad al- 
ten, in Schriften niedergelegten Anordnungen und 
Vorschriften. Die Ariftofratie war überdies aud ded« 
balb nicht drüdenp, weil die famnitifhen VBölkerfpaf- 
ten keinen Luxus fannten, häusliche Sklaverei bei ih» 
nen entiveder gar nidt vorfam, oder Dod felten war, 
und iwedfelfeitiges Bedürfniß Alle innig mit einander 
verband. 

Die allgemeine Befyäftigung war Aderbau und 
Viepzudt. Mitihr ping, was aud bei den Lati- 
nern der Zoll war, die Religion Des Landes eng zu- 
fammen, und die Nationalfefle, unter denen die zu 
Qures gehaltenen vor allen berühmt find, bezogen fich 
darauf. Befondere Priefter, welche die Brüpderfchaft 
des Feldbaues (Fratres arvales) hießen, befhäftig- 
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Borfleher wieder befommen hatte und. die Decemvis 
val- Regierung abgefchafft war. Bon jet an erzwans 
gen die Tribunen Siege um Siege über die Patrieler. 
Die gewählten Eonfuln Hovatius und VBalerius 
gaben die widtigen Gefege, naß die Befchlüfle der 
Gemeinde — Plebiscita — In den Tribuscomitien 
- gefaßt, Befepeöfraft für ven Populug, d. b. nun für 
die ganze Ration (Plebiseita tenent populhum) har 
ben jollten. Daraus, da biefeg Befeg 338 und 288 
wiederholt werden mußte, folgt, daß ed von den Par 
triciern oft umgangen worden war. Das zwrite 
©efep verbot die Wahl eines Magifirats ohne Pro- 
vacation; daß dritte fpracdh den Zluch über alle Belei- 
biger plebejifher Magiftrate aus, und das vierte ver- 
ordnete, die Tribunen follten alle Senatsbefchlüffe 
mit T unterzeichnen und von den plebejifchen Aedilen 
aufbewahren laflen. Der Tribun Canulejus ging 
445 (309 u. 0.) nod weiter und riß die alte Scheine- 
wand zwifchen den Ständen nieder, fo daß fortan 
Wefelpeiramb zwifchen ihnen ftattfinden durfte, und 
« verlangte mit Ungeftüm für die Gemeinde Theiluahme 
am Confulat. Die Patricier wichen dem Berlangen 
dadurch aus, da fie an die Stelle des Confulats 
mehrere MilttärsTribunen mit confularifcher Bewalt 
fegten, zu denen auch der Pilebejer gewählt werden 
‚dufte, Die mit dem Gonfulat verbunden geiwefene 
Genfur trennten fie und befegten diefelbe aus ihren 
Mitfänden.. In der folgenden kurzen Ruhe rüflete 
ih Rom aum Vernihtungsfampfe gegen Beji, eine 
"Stadt, an Umfang und Reihthum Rom gleih. Zehn 
- Jahre lang (406-396) wurde, wie die Sage kr- 
zähle, Veji eingefcloffen, und ver römifhe Fuß- 
tämpfer erhielt Sold, damit ihm die Lafl der Selbfl- 
beföfigung im ununterbrochenen fFelozuge nicht zu 
fchmer würde, Freilich mußte die Gemeinde daheim 
deu Gold in eher Tribut aufbriegen. Bey iin 
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"BA. Welfhland, 


difhe Bewegung in feinen Schug nahm, an Deftreich 
den Krieg erflärte, und fofort mit feinen Truppen in 
die Lombardei einrücte, Aber die Krone von Jtalien 
war fchmwerer zu erlangen, als es im erfien Enthufiag- 
mus fhien. Wohl befchlofien die Vertreter der Lom- 
bardei (im Juni) und fpäter auch die Benedigs, fi 
mit Sardinien zu verfihmelzen; aber die Lafl des 
Krieges gegen einen fo gewaltigen Gegner, wie Defl- 
rei war, fiel auf den König Karl Albert allein. 
Die übrigen italienifchen Fürften führten ihn theils 
ohne Kraft, theils ohne guten Willen, und nur von 
der demofratifhen Bewegung dazu gedrängt. Nadr 
dem die Kämpfe bei Boito, Lucia und Peschiera die 
Ueberlegenheit der Deftreiher und ihres Feldheren 
(Rapdezty) bereits befundet, wurde durch den ent« 
feheidenden Schlag bei Euftozza (am 25. Juli 1848) 
die piemontefifhe Armee in volle Auflöfung gebradit, 
und König Karl Albert, faft machtlos dem unfin- 
nigen Groll der Iombardifchen Bevölkerung preisge- 
geben, fah fi genöthigt, in einem Waffenftiliftand 
die Lombardei zu räumen und fih über den Zeffin- 
Fluß zurüczuziehen.” — 
(Ecyluß dieies Artifels im nächtten Bande.) 


Ente des Zweihunders and fießeuunddreigigiten Theils, 


— Scpnelipreffenpruf von G. kitfaß in Berlin, Adlerfr. 6. 
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